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Entzauberte Manege
Mit klopfendem Herzen , gerötetem Gesicht ,

nahezu fiebernd vor Aufregung , so saß ich auf
meinem billigen Galeriesitz im Zirkus . Ich war
damals gerade sechzehn Jahre alt und kannte
nur einen Wunsch, ein Ziel : auch so auf dahin¬
stürmendem Rotz vor den Augen eines tausend¬
köpfigen Publikums reiten zu dürfen , auch an¬
gezogen sein mit flittergoldbesetztcm , farben¬
prächtigem Kostüm . Oder — im Raubtierkäsig
in schmucker Uniform , Peitsche und Stahlgabel
in der Hand , den ünposanten Löwen und den
prächtigen Tigern gegenüberstehen zu können .
Kein Wunder war es daher , daß ich in Latein
zurückblieb , daß ich eines Tages einen ausge¬
wachsenen „Pintsch " nach Hause brachte . Beffer
gesagt : bringen sollte . Ich ging nämlich gar
nicht mehr nach Hause , sondern kurzerhand auf
die „ Walz " . Bon der Romantik der Landstrabe
war ich bald geheilt . Doch was macht man nicht
alles , einer Idee zuliebe ? Ich bettelte mich
durch und gelangte mit Ach und Krach von der
einen Millionenstadt , meiner Paterstadt , in eine
andere Großstadt . Einer Weltstadt , die damals
in der Saison gleichzeitig zloei Zirkusse existie¬
ren lassen konnte . Beide dieser Unternehmungen
genossen Weltruf , doch, ich weist selbst nicht
warum , es zog mich gerade zu einem dieser bei¬
den besonders hin. Zloei Tage stand ich schon
vor dem Riesengebäud « und liest mich nicht ab¬
schrecken, trotzdem mir der behäbige Portier schon
einigemal nahegelegt hat , endlich zu verduften .

„ Wie lange wirst du da noch stehn, Lause¬
bengel , und Maulaffen ftilhalten , was ? "

. Ich muh den Herrn Direktor sprechen ! "
„ Du bist wohl nicht bei Trost , mein

Junge ? — Wie stellst du dir da ? eigentlich vor ?
— Glaubst du, dast der Herr Kommerzialrat
nichts anderes zu tun hat , als deinesgleichen zu
empfangen ? "

„ Dann wenigstens den Herrn Stall¬
meister ! " liest ich nicht locker.

„Willst unbedingt mit der Pciffche des
Herrn F. bekannt werden ? "

„ Wenn ? sein must, nun dann eben auch ! "
sagte ich voll bitterer Enffchlosienhcit . Diese
schien schließlich auf den biederen Mann ge¬
wirkt zu haben , denn er sagte dann , etwas
weniger barsch :

„Bleib hier stehen , ich werde dir ein Zei¬
chen geben , wenn Herr F. herauskommt ! "

Rach etlva einer halben Stunde kam der
Stallgewaltige . Grost , schlank, Schnurrbart
„ Es ist erreicht " und blickte mich, als ich chn
ansprach , durchdringend an.

„ Bon W . . . bist du und bist hierher
gewalzt , bloß um bei uns unterzukommen ? —
Ra . zufällig hast du Glück, ich habe gestern
eben den „Miftjungen " ' rausgcschmissen , wenn
du also wirklich keine Bange hast , kannst du
gleich antreten ; die Papiere kannst du später in
der Kanzle ! abgeben . Also fix ! " Mit einem der¬
ben Kopfstück — jedenfalls galt die ? hier als
Angeld — ward ich in das Innere des Kuppel¬
baues gewiesen und mein Wunschtraum war er¬
füllt . Wenn ich zwar auch nur der Letzte , der
Allerletzte im Betriebe war , ich hatte meinen
Willen durchgrsetzt , war Angestellter im Zirkus .

Der groben Freude über diesen Erfolg
sollte jedoch nur allzubald eine ebenso graste
Ernüchterung folgen . Wie ganz anders nahm sich
die Manege bei Tage im schleimigen Dämmer¬
licht aus ; wie gähnten die leeren Sitzrechen und
welch' Ton herrschte hier bei den abends so um¬
jubelten , farbenprächtigen Artisten .

. Lonnh ! — Lauf mal in die Kantine und
bringe dem Fräulein Meta eine Schachtel
„ Keine kleine Manoli " I — Was ? Tu Dussel¬
kopp weiht nicht , was das ist ? — Zigaretten
sinds und mach' schon ! "

Ich lief beflissen um das Gewünschte .
Brachte die "Zigaretten meinem Auftraggeber ,
dem in der Manege so drolligen Dummen
August . Austerhalb der Sandbahn war aber die¬
ser Urkomische alles andere eher wie komisch. Ein
alter , vergrämter und recht mürrischer Geselle .

. Du saudummes Affengesichtl " schnauzte
er mich an , . was soll ich mit diese Weiber¬
glimmstengel ? — Ich kaue meine Prim , das
must man doch wisien . Die Zigaretten sollst du
der Meta in die Garberobe bringen ! "

Ich lief zu Meta .
Meta , der Stern der Manege , Meta , der

Traum der jungen und alten Damenfteunde ,
Meta , die jugendschöne , raffige Meta . llnwill -

Die Zeit verrann

Wir waren Knaben . Und die Welt schien uns
mit Schönheit ausgefüllt ;

wir sahen gokd' ne Fruchte au den Apfelbäume »
hängen ,

der blaue Himmel war für uns ein »ngemaltes
Wunderbild

und alle » Licht wollt ' sich in unser frische »
Herze » dränge ».

Wir sahen uns als schmucke Indianer schwer«
Schlachten schlage »

und segelte » auf große « Schiffen irgendwo im
Ozea » umher .

Im Tannendickicht wollte » wir di « Tiere aus
dem Dschungel jagen

und vor der dunkle « Felsenhöhle wachte « wir
mft Schild und Speer . —

Die Zeit verrann . Und all die jungen Jahre
flohen scharenweise . —

In dumpfe » Arbeitsräumen saßen wir vor
Schmirgelscheibe «

und schliffen GlaS . Ter Staub zog wirbelnd
graue Kreise

und unsre frohen Stimmen wollten ewig schnar¬
rend bleibe «.

Durch schmuckbelegte Fensterscheibe » glitte «
allzuoft

di« scheuen Blicke über Dächer hin zu grünen
Wiese «. —

Wir dachten an die Zeit , wo wir vom Leim
Glück erhofft

und es nur leider allzu früh besungen und
grpries «.

« allot .

kürlich summte ich die „Stefanie - Gavotte " ,
War eS doch bei dieser Melodie , als ich sie in
meiner Heimat die . Hohe Schule " reiten sah. .
Jetzt sollte ich diesem RärcheMvesen leibhaftig
gegenüberstehen . Schüchtern klopfte ich an ihr «
Umlleidekabinetür . . Wer fft ' S?"

„Ich bin es, gnädiges Fräulein Meta , ich
bringe die Schachtel . Meine Manoli ! "

„ Ra, komm nur rein , hist wohl ' n Neuer ? "
Ich must nicht sehr geistreich ausgesehe «

haben , als ich dem Elou des Abends gegenüber «
stand . Meta war in eine » schlampigen Bade¬
mantel eingehüllt , hatte gerötete Auge « und
blaffe , sehr blaffe Wangen . Das Haar war
unordentlich und der breite Mund verriet hem -
mungslose Genustsucht . Wieder war ich um
eine Illusion ärmer .

Am Abend , vor der Vorstellung , wurde ich
in eine schmncke Livree gesteckt. Als dann di «
Scheinwerfer aufblitzten und die Mufiflapelle
mit einem flotten Galopp einsetzte , begann ich
mich wieder ein wenig zu begeistern . Trotz
einiger Püffe , die ich von berufener und un¬
berufener Seite erdulden mußte , freute ich mich
schon, die grohe Pantomine : »Die eiserne
Maske " sehen — aus nächster Nähe — sehen
zu können .

In die waffergefüllte Manege führte von
der ersten Estrade eine Holztreppe hinab . Reiter
und Reiterinnen in mittelalterlichen Kostümen
sprengten die Holzbrücke hinab und ins Wasser
hinein . Ich stand knapp neben , diesem Gerüst
am Manegerand und konnte jede Phase des
aufregenden Treibens beobachten . Plötzlich be¬
gann eines der Pferde zu straucheln . Der Rei¬
ter tat sein Möglichstes , um einen Sturz gtt
verhindern . Vergebens . Das Tier fällt und be¬
gräbt seinen Reiter unter sich, lieber den beide «
aber geht die wilde Jagd vorerst weiter . Di «
Nachfolgenden konnten nicht , plötzlich abfiopen .
Das Publikum hat es bemerkt und wird un¬
ruhig . Im Nu ist der Stallmeister , drei , vier
andere Bedienstete auf dem Holzsteg . Der Man «
wird rasch weggetragen , daß Pferd zum Auf¬
stehen gebracht und seitwärts abgeführt . Ein «
beruhigende Geste des Stallmeisters : die Vor¬
stellung geht weiter .

Schreckerfüllt bi » ich nach rückwärts ge¬
laufen .

„Soll ich den Arzt holen ?" ftage ich den
erstbesten der aufgeregt und hysterisch schreien¬
den Artisten .

Quatsch nicht, Trottel , und kümmere dich
nicht um Dinge , die dich nichts angehenl " Wirtz
mir zur Antwort .

Mit zusammengebiffenen Lippen stand ich
wie entgeistert da und konnte es nicht begreife »,
nicht fassen , daß sich alle Welt um das zitternd «
Tier scharte , das von dem wie aus einer Ver¬
senkung plötzlich aufgetauchten Tierarzt unter¬
sucht wurde . Ein älterer , sehr vornehmer Herr
stürzt hinzu : „ Was ist mit „ Bubi ll " ? — Har
er Schaden genommen ? "

„ Gott sei Dank , nicht , Herr Kommerzialrat ,
Bubi ll ist vollständig intakt ! " sagte der Tier¬
arzt zum Direkwr .

„. . . aber der arme Mann hier . . . ! "
platzte ich loS. Der Divkkor und der Stall -
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Erziehung zum Vaterland
meister , der Tierarzt und der Sekretär , sie alle

sahen erst nach mir , dann nach den Menschen¬
klumpen , der, « seinem Blute liegend , abseits
lag .

»Ja , richtig , sehen Sie mal nach, Herr
Ssagte der Stallmeister zum Sekretär , »ob
dieser Burghammcr nur richtig in der . Unfall "
eingeschrieben ist, und in der Steichekaffa . "

Unterdessen kam endlich auch der Arzt .
Rach flüchtiger Untersuchung — die Herren be¬
schäftigten sich schon wieder mit dem Gaul . —
sagte der Doktor : . Leider, , leider ! — da ist
nichts mehr zu machen ! " Später meinte eine
Garderobcfrau , der ich mein Entsetzen über den
Vorfall mitte ilte : - . Ja , mein Jungchen , so
gchtS bei unZ. Hier gilt ein Menschenleben
nichts , ein - Pferd aber alles . . . "

, Ich Haiti von diesem meinem ersten Debüt
genüge Am selben Abend noch schlich ich hinaus ,
um inimmer wicderzukehren - Mein Knaben »'
träum war entzaubert .

Rundfunk

und Eleklrizitätsverbrau ch

Man Weitz, . daß durch den Rundfunk der
Verbrauch an Elektrizität sich ungeheuer ge¬
steigert hat . '- UnS liegt eine Statistik für
Frankreich vor , in der sich unter anderem
einige interessante Zahlen befinden , die sich aus
die Kosten dieser Elektrizität . beziehen . -Allein
die Radiosender in Frankreich verbrauchen un¬
gefähr zwei bis drei Millionen Kilowatt im
Jähr . Wie steht es nummit den Empfängern ?
Wenn man annimmt , datz die 2,800 . 000 Appa¬
rate durchschnittlich vier Stunden pro Tag be¬
nützt werden und- dabei jährlich 40 Kilowatt
verbrauchen , sö kommt man bereits ayf eine Ge¬
samtzahl , von 100 Millionen . Bei eineui
Durchschnittspreis von ' 1. 80 Francs - pro Kilo¬
watt bedeutet das eine Einnahme von 160 Mil¬
lionen Francs für die Elektrizitätswerke . Es
handelte sich jedoch bis jetzt nur um Apparate
mit Netzanschluß . Es existieren aber noch min »
bestens 200 . 000 Rundfunkgeräte mit Akkumu¬
latoren , die zwar nicht direkt laufend Energie
verbrauchen , aber doch von Zeit zu Zeit wieder
geladen werden müffcn , wodurch sich noch eine
beträchtliche zusätzliche Einnahme ergibt .

Re « Kork, im Juli .
Hätten die nach dem Weltkrieg entstan -

dcncn jungen europäischen Republiken das
amerikanische Schulsystem zur Verfügung ge¬
habt , so wäre vielleicht manches ganz anders
gekommen . Wer diese Zeit miidurchlebt hat und
sich heute - rülkcrinnert , wie zaghaft , besonders '
in Deutschland , aber auch in Oesterreich , dessen
Schulreform vielfach so vorbildlich war , die Er »

' ziehung zum Vaterland, ' zur Republik in An¬
griff genommen ' wurde , der mutz aus tiefster
Seele wünschen , datz das ganze gährende .
Europa beizeiten - zu Amerika " in die Schule
gehe und dort äus ' der alten Erfahrung der

-Bereinigten Staaten lerne , wie man zum Pä »
triotiSmuS erzieht .

Jedes in Amerika geborene Kind ist durch
die Tatsache der Geburt - auf amerikanischem
Boden Amerikaner . In Amerika fiuten - alle
Rassen zusammen , die weihe und die rote ; d: e
schwarze , die durch den Sklavenbcfreiungskrieg
Bürgerrecht - eroberte und mehr als die India¬
ners die zum größten Teil in Reservationen
leben , ohne Bürgerrechts die gelbe , die über den
Pazifik Chinesen und ' Japaner brachte ; denn
die Philippiner in Kalifornien , die Eskimos - im
Norden und endlich die Mexikaner im Süd¬
westen . die trotz Schlapphut sonnenverbrannte
Rasse, dazu alle Nationen der ' Erde, die früher
ungehemmt , seit der Absperrung nach dem Wcli -

-krieg nur mehr ihrer Quote entsprechend ein¬
wandern können - Die Kinder ' aller dieser sind
Amerikaner , und nicht nur - dem Geburtszeugnis
nach, sie sind cs wirklich . Dies dank der öffent¬
lichen Erziehung !

Die ' amerikanische Schulbehörde bemüht
sich, in den AmerikanisirrungSfiaffen im Abend¬
unterricht - allen Alten - alles zu geben, - was a »
Kenntnis der Sprache , der Geschichte, der Sit¬
ten, der Gesetze dem künftigen Bürger nötig ist .
Amerika aber - geht weit gründlicher zu Werk,
wo eS gilt , die Jugend , die . Bürger von morgen ,
dem Leben einzuordnen . -

Da gibt es in der Nähe von Los Angeles ,
ja Straße an Stratze grenzend in i>cr Stad »
San Fernando , eine von mexikanischen und
japanischen Landarbeitern besonders bevorzugte
Gemeinde inmitten von Orangen - und Ziiro -

nengärten . Es ist ein armes Volk. Der Farm¬
arbeiter , der jetzt erst zur Organisation findest,
ist schlecht bezahlt . Lemonenpflücker erhalten
2 Dollar im Tag . Zwölf Dollar in der Woche' ,
das ist mehr als bescheiden . Diese Gemeinde bat
im Mexikanerviertcl eine eigene Amcrikanisi «»
rungsschule für Kinder . Das - ist eine weite
Fläche . Inmitten von Spiel - und Sportplätzen

-einige stattliche Gebäude , anderswo auf dem
weiten Plan etliche »Zeltklaffen ", wie sie nach
dem letzten Erdbeben errichtet wurden . So luf¬
tig sie sind, das Klima erlaubt auch im Winter
den Unterricht in Zelten . ' Diese Schule zählt
891 Schüler , u. zw. : 837 Mexikaner , 23 Spa¬
nier , 24 Japaner und je ein italienisches und
chinesisches Kind . - Diese Muttersprachen brin¬
gen die Kinder mit . 87 Kinder stehen im Alter
von 8 Monaten bis zu 5 Jahren . Ein Tag in
dieser Schule verbracht , gibt reichen Aufschluß ,
wie man cs machen mutz, Patrioten zu er¬
ziehen . Bor allem ein Erstes : Das Schulge¬
lände ist auch in den Spätnachmittags » und
Abendstunden , an den schulfteien Samstagen
und Sonntagen von Kindern aller Altersstufen¬
bevölkert , denn die Kinder finden dort alles zu
freier Benutzung , wonach ihr Herz begehrt ,
große freie Plätze , Wände zur Ucbung im
Tennis , die Netze für den Korbball , alle Arten
von Schaukeln , Leitern , Ringe , Kletterstangen
und den beliebten Rundlauf , mit dessen Hilfe
sie die ersten Fliegerträume verwirklichen . Die '
Schul «, ist den Kindern das Tagheim , das
eigentliche Heim. Das ganze System ist darauf
angelegt , di « Schule den Kindern Mn liebsten
zu machen , was sie haben .

Wir kommen in eine Klaffe . Die ' Kinder
führen gerade eine japanische Szenenreihc auf .
Die Front der Klaffe ist in eine japanische
Landschaft gewandelt . Im Hintergrund ein mit -
einer Glasscheibe dargestcllter See , an seinem
Ufer ein Garten mit Zaun , an der Wand ein '
Prospekt des Fujiyama , des einst feuerspeienden
Riesen mit dem Schneehaupt . Wirfiich « Blu¬
men vor dem Zaun - Das ist der von den Kin¬
dern erarbeitete Schauplatz ihres Spiels . Der
Raum ist zum Theatcrsaal geworden . ' Reizende
kleine Japanerinnen trippeln herein , ihre fla¬
chen Papicrschirme drehend oder Opfergaben

Gesunde Harzluft
V- on Weiner llberg

James Mac Wells , der Sohn eines arri¬
vierten Bankangestellten in London City , ging
durch di « Straßen der tausendjährigen Harz¬
stadt Goslar . Abschätzcnd und bewundernd zu¬
gleich wanderten die Augen über die Kostbar¬
keiten alter Fassaden , frischbemaltcr Fachwerk¬
häuser . Ucbcr ihnen gipfelte dunkel der geheim¬
nisvolle Bruchberg . Die hellen Spitzen der jun¬
gen, sonnenbcschienenen Tanuentriebe wirkten
wie Lichtreklamen , die cinludcn , in das dahin -
terliegcndc Waldinnere zu treten . James Mac
Wells , leicht mit einem lichten , taschenbcsctzten
Sporthemd bekleidet , reckte sich wohlig , als er
den frischen , harzigen Luftzug verspürte , der
die warme Haut erfrischte . Aber trotz des kör¬
perlichen Wohlbefindens fühlte er sich seit vori¬
gen Abend bedrückt , denn . . .

James hatte seinen Urlaub bisher alljähr¬
lich mit seinem Freund William verlebt . Bride
waren Sportslcute , das heißt , sie sahen gerne
und mit leidenschaftlicher Anteilnahme Sport¬
veranstaltungen , ohne selber aktiv zu sein . Was
hätte näher gelegen , als datz sic in diesem Jähre
gemeinsam nach Deuffchland gefahren wären ,
um ' sich die olympischen , Spiele anzusehcn .

Aber während die Interessen ' von James sich in
Sport, . Familie und Beruf . erschöpften , hatte
William noch ein anderes Steckenpferd , das war
die Poliiik . Und sie war schuld, datz James nun
allein durch die Kaiserstadt wanderte , denn Wil¬
liam hatte sich auf das . Enischiedenste geweigert ,
die „Kriegsolympiade " , wie er sie naniiie , durch
seinen Besuch zu- unterstützen . James hatte ihn
ausgelacht . Er glaubte weder an die Grcucl -
märchen noch an den Kriegswillen Deutschlands .
Er war überzeugt , datz er im zwanzigsten Jahr¬
hundert lebte . ES war undenkbar , datz dieses
Jahrhundert räumlich so begrenzt sein sollte ,
datz es hinter den Grenzpfählcn mit den Haken- ,
kreuzen keine Geltung mehr hatte . So war er
denn allein gefahren , mit der festen Absicht, die
Augen offen zu halten . Er war überzeugt , datz
er nichts sehen werde , was das Mißtrauen des
politisch verhetzten William rcchffcrtigcn würde .
Der hatte ihn vorsorglich gewarnt , in Deutsch¬
land sei jetzt behördlich angeordnete Olympiade -
Atempause für Juden , Katholiken und cvangc -
lische Rcgimcgegner , - damit die fremden Beobach¬
ter keinen allzu schlechten Eindruck mit nach
Hause ' nähmen . Damit schien er in - gewissen
Grenzen recht zu haben .

James hatte sich eines Tages auf die Bahn
gesetzt und war von Goslar in die nahe Leffing »

stadt Wolfenbüttel gefahren . Das war der
nächste, ihm erreichbare Ort , in- dem es ein
Konzentrationslager geben sollte .
Tas wollte er sich änfchcn . Er hatte auch davor
gestanden , die Erlaubnis zur Besichtigung war
so schnell nicht zu beschaffen gewesen . Die wurde
nur von Berlin aus erteilt , sagte man ihm.
Aber von außen hatte er das Lager gesehen und ,
da mutzte er schon sagen , er hatte kein Schreien
gehört . Offenbar war cs mit der Prügelei und
Quälerei doch nicht so gefährlich . Als er dann
aber durch die sauberen , gepflegten und haken »
krcuzgeschmücktcn Straßen ging , waren ihm
Schilder mit der Aufschrift „Jüdisches Geschäft "
ausgefallen , die er in Goslar nicht gesehen hatte .
Das konnte Zufall , konnte aber , auch Rücksicht
auf der Fremdenstadt auf die Ausländer fein .
ES war nicht viel , es war so gut wie nichts ,
was ihm da aufgefallen war . Aber das Mitz »
traucn gegen die Festtagsfassade des geschmück¬
ten Goslars war doch etwas größer geworden .
Ein wirkliches Unbehagen aber verspürte er erst
seit dem Abend, als die Geschichte mit der Zei¬
tung passierte .

Auch das war nicht viel , ja . nicht einmal
cttvas Neues . Er hatte nach dem Abendbrot noch
einen Spaziergang gemacht und war , ein wenig
abgespannt und durstig , in eine kleine Wald -
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bringend . Sie knien nieder , beugen sich tief '
zur ' Erde, so als ob sie den geheiligten Boden -
küssen wollten , sprechen leise - unverständliche
Worte in ihrer Muttersprache und lernen dabei
- — englisch . Denn indem die Lehrerin - — an
diesen Schulen wirken nur Lehrerinnen — mit
den Kindern Theater spielt , mit ihnen die

-Szene aufbaut , die Kostüme macht , die Schirme ,
bemalt , die Rollen einstudiert , hat sw hundert¬
fältig Gelegenheit , mit den Kindern englisch
über Dinge zu sprechen » die, die ungeteilte Auf».
merksamkeit der Kinder finden . Und alle spielen -
mit . Die Unbeschäftigten find . immer die dank¬
baren Zuschauer . Da gibt es auch Beifall , wie
im Theater und mit leuchtenden Augen er¬
zählen dann die. Kinder ' den Müttern - daheim ,
wie schön diese Schule ist. Eine ändere Klaffe
bat eben ein Jndianerspiel in Arbeit , eine
Klaffe der Größten baut eine Marionettenbühne ,
schnitzt die Puppen und näht , die Kleider zu
einem Old England - Spiel . Da werden die
Rollen schon nicht mehr in der Muttersprache ,
da werden sie schon in der Sprache des Vater¬
landes gesprochen und die Kinder wetteifern ,
wer bester spricht . In - einer Klaffe fingen uns
die Kinder mexikanische Volkslieder , -anderswo
tanzt uns eine Kleine einen chinesischen Tanz .

Im Kindergarten — von 4 % bis 6 Jahren
— lernen die Kinder Reinlichkeit , Hände
waschen ' vor dem Esten , Zähneputzen , Entspan¬
nung der. Glieder und sie lernen vor dem Esten
das Sternenbanner mit der erho¬
benen Rechten zu begrüßen . Keine
Schulklaffe übrigens ohne die Flagge . Gebete
irgendwelcher religiöser Bekenntniffe - sprechen sie
nicht , aber die . Fahne des Vaterlandes grüßen ,
das lernen sie vom ersten Schultag an. Und
die Schule kennt keine Strafen .
Freundschaftliches Fühlen zu den Kindern ist
das . erste Gebot für die 28 Lehrerinnen und
vier Kindergärtnerinnen — Helferinnen ( Nur -
feS) — die den Kindern bei allem helfen , ihnen
die kleinen - Tische decken, ihnen das Bettchen
bereiten , auf dem fie nach Tisch ruhen müssen .
Wie die Kleinen , so' werden "auch die Großen in
der Schulküche gegen 10 Cent mittags gesättigt ,
eine Speise und eine Flasche Milch , und auch
die Lehrerinnen speisen in dieser . Cafeteria "
iKaffeehaus mit Selbstbedienung ) und auch die
Leiterin der Schule . Wie sollen da nicht die
Schranken zwischen Kindern und Lehrern

schenke getreten , um ein Glas Milch zu trinken .
Er saß an einem primitiv gesügten Tisch unter
würzig duftenden Tannen . Gelangweilt und
ohne Absicht hatte er eine Zeitung , die liegen >ge-
blieben war , ergriffen . Es tvar eine alte Num¬
mer das Lokalblattes vom April . Sein Blick
blieb auf einer Notiz hängen :

„Bei der großen Volksabstimmung vom
29. März hat sich die gesamte Bevölkerung
unserer Rachbarstadt Lautersbach in bewun¬
dernswerter Einmütigkeit hinter den Führer
gestellt . Eine Ausnahme machte lediglich ein
Bergarbeiter , der ostentativ trotz mehrmaliger
Aufforderung der Abstimmung ferngeblieben
ist . Die erregte Bevölkerung hat sich diese
Provokation natürlich nicht gefallen lasten .

- Gestern abends bewegte sich ein großer Pro¬
testzug durch den Ort . An seiner Spitze mußte
der Volksfeind gehen . Er trug um den Hals

' ein Schild mit der Aufschrift : „ Ich habe mei¬
nem Führer die Gefolgschaft verweigert . "
Später wurde der Mann zu seiner eigenen
Sicherheit in Schutzhaft genommen und einem
Konzentrationslager zugeführt . "

James kannte die Notiz . Er hatte sie schon
in England gelesen . Er hatte nicht geglmibt , daß
fie in dieser Form stimmte . Irgendetwas , hatte

fallen ? Natistwistenschaftlicher Unterricht : Sie
gestalten aus allem möglichen - Stoff alle mög¬
lichen Tiere . Die Klaffe ist die reine Mena¬
gerie . Da müssen ja die Kinder begeistert sein
von dem ersten , was . fie vom Vaterland
empfangen , von der Schule . .

Und auch die Mütter sind es. Für sie gibt
es am Vormittag Koch- , HauShaltungS - und
Nähunterricht , , für die reifenden Mädels auch
und nachmittags an. vier Tagen Englisch . Und
eine eigene erfahrene Frau leitet nicht link' diese
Kurse , sie ist auch die Hausvertraute aller Fa -
miNen , die sie immer , wieder , besucht , denen fie
Hilfe bringt , wo eS nötig ist , für -die sie die
Weihnachtsfeier , reich mit Geschenken » veran¬
staltet , die sie im Geiste gegenseitiger Hilfsbe¬
reitschaft zur Mitarbeit beim Nähen der Kinder¬
kleider , beim Kochen , in der »Cafeteria " ge¬
winnt . Die Farmen ringsum und das Lager¬
haus unterstützen dieses Werk durch Zuwendung
von Lebensmitteln . Diese Frau kennt ,alle Fa¬
milien und sie ist von allen geachtet und immer

wicder . zu Rate gezogen . 75 Familien - sind in
ständiger Schulfürsörge ^ die jetzt auch eins
Spielzeugerzeugung einrichtet , - um die Kinder
vor dem Stehlen von - Spielsachen zu behüten .
Wie Bücher , so kann sich das Kind auch Spiel¬
zeug leihen . - . : in der Schule . Welches Kind
wollte eine solche Schuft nicht lieben ?

Natürlich find alle Unterrichtsbehelse frei
für alle . And zwar alles , auch die Schirlhefte .

,die Bleistifte , die Farben » das Papier . In einer
Klaffe haben fie - . - emen. selbstgebauten Radio¬
kasten , in - den - die Kinder kriechen rmd daraus
als » Stimme " sprechen können : . Aach ein Mit »
tel , ihnen kleine englische Liedchen - beizübringen .

- Und nach6,8 Jahren ' sind diese 99. 1 Mexikaner ,
Japaner , Spanier , Italiener , Chinesen allmit »
samt Amerikaner und ihre Mütter und Väter ,

- denen die Abendschule offensteht » dazu. . '
Dar gärende Europa kann manches von

- Amerika lernen . Trotzdem läßt Amerika in der
Negerfrage und in ' der - Sozialpolitik noch viel
zu wünschen übrig .

1 ' W.

Drei Minuten Detektiv
Jack Morton , war der Polizei recht gut be¬

kannt . ' Seit Monaten wußte Scotland - . Nard,
daß «r der Führer einer Fälschmünzerbande sei,
aber Morwn war so geschickt, daß trotz unend »
lichen Verhören nie der geringste ^ Beweis ge¬
lungen war . ES blieb nichts übrig , als - ihn zu
beobachten .

Der Schutzmann Edward Higgins bemerkte
in der Nacht zum Montag , als er zwischen eins
und halb zwei Uhr auf seinem Rundgang am,
Hause von Morton vorbeiging , daß in dem
Hause , noch Licht brannte , er hörte auch erregte
Stimmen , blieb einige Augenblicke stehen , ging
aber dann weiter , da sich nichts Verdächtiges
ereignete - . Es fiel ihm außerdem auf , daß vor
dem Hause ein Taxi - stand .

Als er nach zwei Uhr wieder am Hause
vorbeikam » brannte das Licht noch immer , aber
die Haustür stand offen . DaS Taxi war ver¬
schwunden . Higgins , kam däS merkwürdig vor ,
er betrat das Haus , niemand antwortete - auf
seinen Ruf . Kurz entschlossen' , ' ffieß er die Tür

zum erleuchteten Zimmer auf . Jack Morton saß
in gekrümmter Stellung an seinem Schreibfisch .

er gedacht , ist zwar an solch einer Nachricht im¬

mer, aber die Zeitungen machen eine Sensation
daraus . Sie sind gegen Hitler eingestellt Sie
wollen Deutschland schaden. So etwa hatte er
gedacht. Und nun las er die Nachficht im Ori »
ginal . In nächster Nähe , in einer Nachbärstadt ,
hatte sich das abgespielt . Plötzlich erhielt die

Nachficht reales Leben. Er atmete die Lust , in
der sich solche Dinge zutrugen . Sein Gefühl für
Fairneß , fiir Recht, ließ ihn für den Mann

Pafiei ergreifen . Eine Absfimmung war eine

Absfimmung . Er sah sich die Menschen fingSum
an, als wollte er sie stagen : „ Habt ihr diesen
Mufigen etwa gekannt ? Ihr lebt doch in einer
Volksgemeinschaft . Wie ist das nun damit ?"
Wenn so schon im Innern geblufft wurde , wie
konnte man dann den Ffiedensversicherungen
glauben ?

James setzte sich im Kurpark auf eine Bank .
Bier Flugzeuge flogen mit dröhnendem Brum¬
men über ihm. Er kannte sie schon. Sie kamen
täglich . Aber noch nie hatte er die Hakenkreuze
an ihren Tragflächen so deutlich wahrgenom¬
men. Ihn fröstelte . Trotz des würzigen Dustcs
wurde ihm plötzlich das Atem schwer. Er ging
nach Hause , um seinem Freunde William einen
nachdenklichen Bfief zu schreiben .

- In seiner Stirn war deuüich der Einschuß zu
sehen. Er war tot .

HigginS alarmierte die Polizei und weckte
ohne viel Mühe den Butler - - MöfioNS, ' -der fern
Zimmer , im obersten Stockwerk hatte . ' Inspektor
Grey führte die Vernehmung . Der Butler hatte
nichts gehört ; er gab zu, daß er strenge . An¬
weisung hatte , sich um späte Besucher nicht zu
kümmern , er wußte nur , daß Morton , spät am
Abend, eine Verabredung mit einem gewissen
RubbleS hatte .

ssÄch. Rubbles " , - sagte Inspektor Grev .
»kennen wir . Hat auch Dreck an denFingern " .

Es war nicht schwer, RubbleS wenige
Stunden später in ' seiner Wohnung zu ver¬
haften . Er war diese Nacht sehr spät nach Häuft
gekommen , er bestfitt auch nicht , bei Morwn ge¬
wesen zu sein. -» Sie hättest eine Privatange¬
legenheit zu erledigen gchgbt . Es sei gewiß er¬
regt hergegangen , aber , er wage keinerlei Schuld
an dem Mord - Er habe , bevor er zu Mofion
einirat , genau um ein Uhr nachts , ein Taxi
angerufen und habe es warten lassen . Pünkt¬
lich um halb zwei sei er gegangen . Er habe
aber kfine Lust gehabt zu fahren, ' habe das Taxi
wieder entlohnt . und dann entlassen .

». Gut. Aber Sie können hier -wieder - zu »
rückgekonnnen sein . "

»Nein . Ich wurde dann doch müde ' und
habe nach zehn Minuten ein. anderes Aino ge¬
nommen , das üiich direkt nach ^ Ause brachte . "

Die Polizei mutzte die beiden Taxi¬
chauffeure ausfindig machen . Viel schneller als
Uneingeweihte denken, ist so etwas möglich - Der
zweite Chauffeur sagte tatsächlich aus , daß er
gegen zwei Uhr RubbleS in etwa zehn Minuten
Enfferming vom Hause MofionS ausgenommen
habe . »Ahal Das Alibi hat eine Lücke. Sie
hatten mindestens zwanzig Minuten Zeit , zu »
rückzukommen und Mofion niederzuschießen . "

Trotz allen Protesten blieb der Chauffeur
dabei , eine genaue Zeitangabe nicht machen zn
können , es sei Wohl gegen zwei gewesen . Ter
Verdacht gegen RubbleS schien vollauf bestätigt .

Dann wurde der erste Taxichauffeur ver¬
nommen . Ja , RubbleS habe chn um ein Uhr —
die Uhr schlug gerade — angehalten und vor
dem Hause Mofion warten lassen . Er habe
Wohl bis nach halb zwei gewafiet - Dann lei
RubbleS herausgekommen und habe ihn ent »
lassen . Aber er müsse die Polizei jetzt verstän¬
dige », daß er eine falsche Pfundnote erhalten
hätte . Er wisse ganz genau , daß er 17 Schilling
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herauSgegeben habe . Er sei "jetzt um. diese 17
Schilling und um die Wartezeit betrogen .

. Endlich I" sagte Inspektor Trey . . Endlich
haben wir . den . Beweis , datz Morton Falsch¬
münzer war . Freilich , ernbitzchen zu spät .
Aber dafür haben wir Sie jetzt . Rubblcs . "
- ■ . Inspektor ! Ich habe den Mord nicht ver¬

übt - "
. Dies habe . ich mich nicht behauptet .

RubbleS , Sie find kein Mörder , aber Sie "waren
der Komplice Mortons . Ich verhafte Sie wegen
Falschmünzerei . " ,

Woher wußte Inspektor Grey , daß Rüttle »
nicht der Mörder war ?

Die Taxameteochren in London zeigen
beim Warten für jede Viertelstunde «inen
Schilling an. Da RnbbleS den Taxichauffeur
mit drei Schilling entlohnt hatte , konnte er also
nicht um halb zwei herauSgekommen sei », son¬
dern mutzt « erst um dreiviertel zwei das Haus
verlassen haben . - Demnach war er tatsächlich
etwa zehn Minuten gegangen und hat kurz vor
daS andere Taxi genommen . Er war also un¬
schuldig , und - der Mord mutzte von jemandem
begangen worden sein , der unmittelbar nach
dem Fortgang von RnbbleS in das HauS ein¬
drang . Der Mörder dürste die Schicht gehabt
haben , die Schuld auf RnbbleS abzuwälzen . Bet
der späteren Aufklärung des Falles , ergab es
sich, daß tatsächlich der Mörder ein weiterer
Komplice der Bande gewesen war . M. T.

Frauenarbeit in China

Zn den letzten Jahren hat sich China sehr
schnell modernisiert . Der Fortschritt der
Ideen hat es veranlatzt . datz zahlreich « Frauen
sich dem Studium und den freien Berufen zu¬
wandten . WaS für ein Unterschied zu der alten
Zeit , in der die Krauen das HauS nicht ver¬
lassen durften , wenn man heute eine Polizistin
in Uniform beobachtet , die ganz wie ihre männ¬
lichen Kameraden ihre Runde macht . Meist
haben die Polizistinnen in China - sich speziell
nm Frauen ,und Kinder zu bekümmern . Die
Frauen find nicht nur Kellnerinnen , Friseurin¬

nen und Verkäuferinnen , sondern auch Fähr -
ftuhlführerinnen in . den grossen Warenhäusern .
Neuerdings haben 18 junge Mädchen nach be¬
standenem Examen eine Anstellung beim draht¬
losen Telephondienst in Schanghai bekommen .
DerErfolg war so glänzend , datz auch die Te -
lcphongesellschast Hankao für diese Arbeit
Frauen engagiert .

Trotz solcher äußerlicher Erfolge soll aber
einer Nachricht zufolge die chinefische Regierung
die Absicht Haien , die Frauen von allen öffent¬
lichen Funktionen fernzuhalten . Mer Frauen¬
organisationen haben daraufhin bei der Regie¬
rung Einspruch erhoben und gleiche Rechte sowie
Schutz für die Frauen verlangt . In dieser . Pe-
tition wird ebenfalls gefordert , datz die Regie¬
rung ihre Beamten nur nach der Fähigkeit , ohne
Unterschied des Geschlechtes , aussuche und gleich¬
artig behandeln sollt

—• —

Das Mikrophon
all Kindermädchen

In Amerika wird man nicht müde ,
neue Methoden zu erfinden , die vielleicht in ab¬
sehbarer Zeit jedes Eingreifen des Menschen
überflüssig machen werden . Man hatte be¬
reits von einem lleinen elektrischen Rotor ge¬
hört , der die Kinderwiege in Bewegung seht ,
um so ohne Eingreifen der Mutter oder des
Kindermädchens das Baby einzuschläfern . Im¬
merhin war es unumgänglich , dass irgendein
menschliches Wesen den Apparat bediente . Jetzt
melden die amerikanischen Zeitungen , datz auch
dies « Bewegung in Zukunft auSgeschaltet wer¬
den kann. - Man hat angeblich folgende finn¬
reiche Vorrichtung getroffen : ein im Kindcr -
zimmcr ausgestelltes Mikrophon registriert die
Schwingungen , die durch die Schreie des wei¬
nenden Kindes verursacht werden , und das Mi¬
krophon seinerseits schaltet nun automatisch den
Wicgeapparat ein. Wenn Baby ermüdet ist und
zu weinen aufhört , setzt der Apparat ebenfalls
aus . Für den Fall , datz das Kind nicht durch
Wiegen zu beruhigen ist , hat mau noch nichts I
erfunden . ( M. ) !

Le » « « » e « » «
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. 32.

Post Modlan bei Teplits - Scbönau .

SCHACHAUFGABE Nr 292.
Von Eduard Kookal . Trupschitz .

Schwarz : Kfß. Td7. 17. Le8. h8. Sg8. h6, Ba3. gfc
h7. (10)

Weiß : Kf4. Dhl . Ld6. 864. 68. B65. f8. «2. h5. (9)

Matt la swel Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Eosungssu * sa Nr. SB: SeS —67 !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
noasen ein : Schöffel Anton . Schöbritz ; Beutel
Wilhelm . Arnsdorf b. Tatschen : Koukal Eduard «
Trupschitz : Teppen Franz . Karlsbad : Sturm
Heinrich . Brünn : Dlnnebier Emil . Tatschen :
Strache Karl und Strache Rudolf . Großpriesen :
Richter Karl . Politz a. E. : Nitsch Rosa . Trap «
schltz ; Hyna Josef . Hostomltz : Lohmüller Hans «
König An ton. Freundl Anton. Chimlak Teo. Hol «
feld Otto . Hab ! Erwin . Schindler Robert , sämt¬
lich Nestern ! tz: Triltsch Gustav . Wist ersehen :
König Anton und Steinwitz Hans , Kwitkau :
Eichler Otto . Drakowa : Tesaf Franz . Suchei .

Kreismetsterschaft .

Am Sonntag , den 9. August , gelangt die
dritte Runde der Kreismeisterschaft im V. Kreis
zur Austragung . Es spielen in Brüx Wlstenchan
gegen Komotau . Spiellokal LIdov ? d&m. Kampf «
richter Gen. Hyna . Hostomltz . In Nestersltz
spielt Seidnitz gegen Klei sehe im Gasthaus . . zur
Linde**. Kampfrichter Gen. Habl . Nestersitz . —
Krochwitz gegen Warnadorf ist der Austragungs¬
ort noch nicht bestimmt , wird im Laufe dieser
Woche erledigt . Erstgenannte Vereine 1. Brett
weiß . Beginn aller Kämpfe 9 Uhr früh .

Arbeiterschachklab Wisterschan .

Die neugegründete Abteilung Kwitkau des
Arbeiterschachklubs Wisterschan trug ein Blitz «
furnier aus , an welchem sich 10 Genossen betei¬
ligten . Sieger wurde Gen. Scharoch mit 8 Punk¬
ten. Es folgten Robek mit 7 Pkt . . Schmied und
Tesaf je 6 Pkt. . Schramm 6%. Eichler 3 ^ usw«

Problemturnier 1936 - 37 .

Die Löser werden ersucht , bei Beurteilung
der Probleme folgende Richtlinien zu beachten :

Der Wert eines Problems vermindert sich : 1«
Wenn der Schlüsselzug ein scheinbar belang¬
loser . unauffälliger ist und schwer zu Anden ist «
2. Wenn mit dem Schlüsaeizug die Fluchtmög¬
lichkeiten des schwarzen Königs Vermehrt wer¬
den. 8. Wenn in jeder Variante die mattgebende
Figur auf einem anderen Felde steht und Wie¬
derholungsmatt nicht allzu häufig sind ( Wieder¬
holungsmatt ist . wenn, bei verschiedenen Vertei¬
digungsmöglichkeiten von Schwarz , das Matt
immer auf demselben Felde erfolgt ) . 4. Wenn
keine Duale vorhanden sind ( Dual ist . wenn zwei
oder mehr Figuren gleichzeitig Matt geben kön -

Der Wert eines Problems verhindert sich : L
Wenn mit dem Schlüsselzuge die Fluchtmöglich¬
keiten des schwarzen Königs vermindert oder
ganz genommen werden . ( Steht der schwarze
König vor dem Schlüsselnge schon oatt . ver¬
mindert sich der Wert nicht . ) 2. Wenn der
Schlüsselzug ohne besondere Kompliziertheit
Schachgebot ist . oder dem Schwarzen eine wich¬
tige Verteidigungsfigur geschlagen wird . 3. Wenn
in den Varianten mehr Wiederhol ungs « als andere
Matte vorhanden sind .

Zu bewerten sind nur jene Probleme , welche
unter einem Motto , ohne Namen des Verfassers ,
veröffentlicht sind . Wir bitten die Genossen
Löser , diese Richtlinien auszuschneiden und gut
aufzubewahren .
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